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Inland. 


Berlin den 4. Januar. Se. Majeflät der Kö, 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann 
von Watzdorff, Adjutanten Sr. Königl. Hoheit 
des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar „den St. 
Johanniter - Orden, ſo wie den beiden Landräthen 
des erſten Jerichowſchen Kreiſes, im Regierungs- 
Bezlrt Magdeburg, von Münch hauſen, und 
des Bitterfelder Kreiſes, im Regierungsbezirk Mer⸗ 
ſeburg, von Leipziger, den Charakter als Ge⸗ 
heimer Regierungs⸗Rath zu verleihen; den Land⸗ 
und Stadigerichts⸗Rath Rocholl zu Lüdenſcheid 
2 Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor daſelbſt zu 
5 2 und dem Land⸗ und Stadtrichter Schr ey 
1 obrilugk bei feiner Verfegung in den Ruheſtand 

Titel als Juſlizrath zu verleihen. 


. Die Nachricht, 
leihe im Auslande 
die Eiſenbahn⸗Anla 


zu beſchaffen f 1 N 2 
Es if in > iſt jetzt offiziell widerlegt worden. 


— 
daß die Seehandlung eine An- 
abgeſchloſſen, um das Geld für 


Seehandlung, 
gehung der Beftimmung wäre, wonach der Staat 
ingung zu i 
neuer Anleihen befugt fein ſoll. 3 e 
zufolge ſieht es aber jener Handlung eben ſo wenig 
zu, im In⸗, wie im Auslande Fonds für den Staat 
aufzunehmen, und gewiſſermaßen die Rolle zu über⸗ 
nen; welche in Holland das Syndikat behaup⸗ 
. welches ſeiner Zeit zu ſo vielen begründeten 
agen Anlaß gegeben hat. Auf der andern Seite 


iſt es aber zu bedauern, wenn man ſtatt deſſen an 
der Anſicht feſt zu halten ſcheint, die Fonds im In⸗ 
lande zu erheben. Daß die Bahn nach den 
öſtlichen Provinzen (wir hoffen noch immer 
über Poſen) gebaut werden muß, ſteht feſt, 
iſt ausgeſprochen. Die Ungunſt aber, in wel⸗ 
che die Eiſenbahn⸗Bauten überhaupt nach oben ge⸗ 
fallen find, rührte von der Beſorgniß her, es möch⸗ 
ten dadurch dem Verkehre zu viele Fonds entzogen 
werden. Wenn dieſe Beſorgniß einmal richtig war, 
fo iſt fie es auch jetzt noch, und wenn fie ſchon gegen 
kleinere Bahnen in Anwendung gebracht wird, wie 
viel mehr muß ſie bei denen hervor treten, welche 
ſo gewaltige Summen verſchlingen werden. Es 
entſteht alſo durchaus ein Dilemma, das ſchwer zu 
löſen, deſſen Löſung aber doch nicht mehr lange aufs 
zuſchieben iſt. Entweder man muß eine Anleihe 
machen, oder man muß den Berliner Bankiers die 
Unterbringung der Aktien überlaſſen: ein anderer 
Ausweg iſt ſchwer abzuſehen. Es rächt ſich hier der 
Fehler, den man von Anfang an in dieſer Augele⸗ 
genheit gemacht hat, nämlich, daß man es nicht ver⸗ 
ſtanden hat, fremde Kapitalien anzuziehen, indem 
man nicht gewußt hat, auf fremden Börſen Ver⸗ 
trauen zu unſeren Unternehmungen zu erwecken. 
Frankreich, das an baarem Gelde fo überreihe Land, 
hat dennoch ſich nicht geneigt erwieſen, das Private 
vermögen in Eiſenbahnen zu ſtecken, aber es fand 
augenblicklich Hülfe in Engliſchen Kapitaliſten, die 
auf der Stelle bereit waren, ihre müßigen Gelder 
zu dieſer Anlage herzuſchießen. In Belgien iſt eine 
Engliſche Geſellſchaft bereit zu mehren großartigen 
Bauten. In England ſehnt ſich das Geld nur nach 
erträglichen Zinſen, dennoch weiß es den Weg nicht 
zu uns zu finden. Man hat es nicht anzuziehen 


bietende durch unſere Maßregeln zurückgeſchreckt. 
Eine ſo plötzlich eintretende Verfügung, wie die ge⸗ 
gen den Schwindel, die den ſoliden Handel mit 
treffen mußte, konnte nicht geeignet ſein, die fernen 
Kapitalien zum Aufenthalt bei uns anzulocken. 
Die erſte Bedingung, Sicherheit des Handels, 
wurde dadurch aufgehoben, denn die eine Maßregel 
mußte die Beſorgniß erwecken, es könnten ähnliche, 
noch erſchwerendere erfolgen, von denen Niemand 
Tags zuvor noch eine Ahnung habe. Will man 
daher fremde Kapitalien, und wir halten es für noth⸗ 
wendig, daß man es wolle und demgemäß auch 
handle, ſo muß man zuvörderſt auch dahin trachten. 
den fremden Börſen ein größeres Vertrauen einzu⸗ 
flößen und ſie in engere Verbindung mit Berlin 
zu bringen. 


Der „Prophet“ enthält nachſtehenden Artikel 
über die Provinzialſynode zu Poſen: Kann ich Ihe 
nen von unſerer Provinzial-Synode auch nicht 
viel Intereſſantes berichten, ſo werden Sie doch 
einer kurzen Nachricht über dieſelbe gewiß nicht un⸗ 
gern einen Platz in Ihrem „Propheten“ geſtatten. 
Die Synode begann am 10. November mit einem 
feierlichen Gottesdienſt in der Kreuzkirche, in wel⸗ 
chem der Konſtſtorialrath Romberg aus Brom⸗ 
berg die Predigt über Joh. 8, 31-32 hielt, aus 
welchem Texte er das Thema ableitete: Wahr- 
heit und Freiheit in ihrer höchſten Voll- 
endung find einzig und allein in Chriſto 
Jeſu gegeben. Nach dem Gottesdienſte waren 
ſämmtliche Synodalen bei dem Biſchofe Hrn. Frei⸗ 
mark zum Mittagseſſen verſammelt. — Sie fin⸗ 
den es gewiß in der Ordnung, daß ich über die ex- 
terna und über die Beſchlüſſe, zu denen die miniſte⸗ 
riellen Propofitionen Veranlaſſung gaben, Ihnen 
nichts weiter mittheile. Dieſe können der Kirche 
nicht helfen und hätten kaum eine Synode erfor= 
dert. Die Verfaſſungs⸗ und Bekenntnißfragen 
mußten wohl überall den Hauptgegenſtand der Be⸗ 
rathungen bilden, zu denen in Poſen noch die viel⸗ 
beſproche Siedler'ſche Ordinations- Angelegenheit 
kam. Am längſten dauerten die Debatten über 
die Verfaſſung der Kirche. Die mit einem Ent⸗ 
wurfe derſelben beauftragte Kommiffion (die Re⸗ 
daktion des Propheten macht dazu die Note: Alſo 
auch in Poſen eine ſolche Kommiſſion!) hatte einen 
vortrefflichen Plan nach dem Muſter der rheiniſchen 
ausgearbeitet, der auch in ſeinen Grundzügen end⸗ 
lich angenommen wurdc. Dieſer geht auf die Ver⸗ 
ſchmelzung der Konfiftoriale, Synodal- und Press 
byterial⸗Verfaſſung aus. Der König iſt Schutz 
herr der Kirche. Er ernennt die Mitglieder des 
Oberkonſiſtoriums, des Konſiſtoriums und die Su⸗ 
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perintendenten.“) Die Rechte der Kirche werden 
durch die Synoden, die der Gemeinde durch die 
Presbyterien wahrgenommen. Daß die Synoden 
nicht blos aus Geiſtlichen beſtehen würden, verſteht 
ſich von ſelbſt. — Auch die Frage über die Geltung 
der ſymboliſchen Bücher gab zu langen und hefti⸗ 
gen Debatten Veranlaſſung. Die Symbolgläubi⸗ 
gen fürchteten bei ihrer ſehr geringen Anzahl eine to= 
tale Niederlage und waren ſehr erfreut, da fie wes 
nigſtens etwas gerettet ſahen. Es war überhaupt 
nur von der Augustana die Rede, da man die übri⸗ 
gen Symbole ſogleich zurückgewieſen hatte. Indeß 
auch der Augustana legte man nur in ſofern Gel⸗ 
tung in der Kirche bei, als das von ihr aufgeſtellte 
formale Prinzip: die alleinige Autorität der Schrift, 
und das materiale: die Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben, immer die Grundlage 
der evangeliſchen Kirche ſein müſſe. Damit bin 
auch ich, obſchon ein entſchiedener Gegner alles 
Symbolglaubens und Symbolzwanges, vollkom⸗ 
men einverſtanden. — In der Schlußkonferenz er⸗ 
regte noch die Frage: ob es Chriſten geſtattet ſei, 
zum Judenthume überzutreten, heftige Debatten, 
welche nicht einmal zu einem förmlichen Schluſſe 
kamen, weil die Synode am 28ſten November 
geſchloſſen werden mußte, wenn die Deputirten 
am I. Advent wieder bei ihren Gemeinden ſein 
ſollten, was ſte dringend wünſchten. Der 
Schluß geſchah wieder mit einem Gottesdienſt 
und einer gemeinſchaftlichen Abendmahlsfeier. — 
Die Verhandlungen ſelbſt wurden in einem ſehr 
ruhigen Tone geführt, und wenn man anfing warm 
zu werden, fo wurde zur rechten Zeit vom Dirigen⸗ 
ten eingeſchritten und eine Beſänftigung der Ge⸗ 
müther wieder herbeigeführt. Man iſt dieſem das 
Zeugniß ſchuldig, daß er der freien Debatte 
nie unnöthige Feſſeln anlegte und nie 
durch das Gewicht ſeiner perſönlichen 
Stellung zu Gunſten ſeiner Meinung 
auf die Veſchlüſſe einzuwirken verſucht 
hat. Es wurde viel und zum Theil recht gut ge⸗ 
ſprochen, und das Prinzip der proteſtantiſchen Frei⸗ 
heit wurde bei allen Berathungen feſtgehalten, jede 
Einmiſchung der Polizei und jeder Zwang in 
kirchlichen Dingen wurde auf's Ent⸗ 
ſchiedenſte zurückgewieſen. — Wie viele 
von allen mit wahrhaft treuem Ernſte gefaßten Bes 
ſchlüſſen und gemachten Anträgen in das Leben der 
Kirche eintreten werden, ſteht freilich dahin. In⸗ 
deß abgeſehen davon, was allerdings die Hauptſache 
S D 2 ; 
fick Diet gehe Gesc I des Baht der Zern. 
teten, und die letzte rheiniſche Provinzial⸗Synode hat 
noch größere Rechte in 1 dr Ae m als zur Siche⸗ 


rung der Selbſtſtändigkeit der Kirche nothwendig, nicht 
9005 guten Grund beantragt. Ned. d. Proph. 
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iſt, iſt die Synode ſehr hoch anzuſchlagen. Alle, 
auch die indifftrenteſten Theilnehmer — an ſolchen 
hat es auch nicht gefehlt — haben eine gewaltige 
Anregung mit ſich genommen und werden fie weiter 
verbreiten. Es find viele Anſichten berichtigt wor⸗ 
den, und die Parteien ſind einander näher getreten. 
Um dieſen perſönlichen Erfolg hat ſich beſonders der 
Konſiſtorialrath Böhmer große Verdienſte erwor⸗ 
ben, und er hat die allgemeine Achtung aller Syno⸗ 
dalen mit ſich genommen. 

Breslau den 4. Jan. Das ſo eben erſchie⸗ 
nene Januarheft des „Propheten“ enthält den merk⸗ 
würdigen Brief des hieſigen Profeſſors Regens 
brecht an unſern Weihbiſchof Latuſſek, worin 
erſterer ſich von der katholiſchen Kirche losſagt. Die 
Beſchuldigungen, die Regenbrecht darin aus⸗ 
ſpricht, find ſehr ſtark, und wir wollen nur folgende 
bezeichnende Stellen ausheben: „Die Zeit ſchreitet 
vor; der hohe Kltrus beklagte ſich über politiſche 
Beſchränkungen; er hat nun Freiheit und Begünſti⸗ 
gungen im Ueberfluß erlangt. Wozu wird nun 
dieſe Freiheit und Macht benutzt? Etwa zum Aus⸗ 
bau des Reiches Chriſti auf Erden? Vielleicht zur 
Befeſtigung des Friedens unter den verſchiedenen 
Bekennern des chrinlichen Namens? Nein! Wohl 
aber zur Ausbreitung und Befeſtigung der Herr⸗ 
ſchaft des Papſtes und feines Jeſuiten-Gentrals, 
zur Unterdrückung der bürgerlichen und politiſchen 
Freiheit der Völker, zur Verdächtigung jeder freien 
geifigen Bewegung, zur Verdunkelung des Lichts 
der Wiſſenſchaft. Die reine, tinfache, Jedem ver⸗ 
ſtändliche Lehre des Evangeliums iſt dem Volke ge⸗ 
fährlich; fie muß erſt zubereitet, in ein Syſtem 
ſcholafiſcher Spitzfindigkeiten und jeſuitiſcher Zwei⸗ 
deutigkeiten umgeprägt werden, damit ſie das Volk 
nur durch Vermittelung der Prieſter nach Maaßgabe 
der hierarchiſchen Politik vernehme. Rom will 
— es muß die Völker in blindem Glauben 
— erhalten, damit fie eines ſolchen 
— —— — Verfinſtert nur die Geiſter, 
— die Geſinnung, verknechtet den Muth, 
per — den Saamen des Argwohns in das 
= ee — Dann habt ihr den Jeſuiten 

Wed geebnet, das Feld bereitet für die feinen 
Künſte ihrer Politik u. ſ. w.“ — Ueber die Schau⸗ 
ſtellung zu Trier ſagt Regenbrecht: „Was 
thut unſer hoher Klerus? Er ſtellt der unwiſſenden 
blindgläubigen Menge einen Rock zur Verehrung 
und Anbetung auf den Altar. Eine geiſtliche Kor⸗ 
poration trägt keine Scheu, ſolchen Gräuel an hei⸗ 
liger Stätte zu beſchönigen; ein hochbegabter Geiſi⸗ 
licher bietet feine ganze Beredſamkeit auf, um Him⸗ 
mel und Hölle und die Mächte dieſer Welt zu be⸗ 
waffnen gegen Menſchen, die dem erfien Gebote 
Gottes mehr gehorchen als dem Prieſterwahn u. ſ. w“ 
Der Schluß lautet: „Mit dieſen Worten nehme 


ich Abſchied von der Kirche, deren Beſtrebungen ich 
mit dem Geiſte Jeſu nicht zu vereinigen weiß.“ — 
(Dieſe Anſchuldigungen ſind ſehr flark, ja ſie über⸗ 
bieten ſelbſt Ronge, der doch nur zu dem einen 
Biſchofe von Trier ſpricht. Wir müſſen daher er⸗ 
warten, daß der hohe Klerus ſolche Vorwürfe ſchla⸗ 
gend widerlegen und gebührend zurückweiſen werde.) 

* Berlin den 4. Jan. Außer in gewerblicher 
und verkehrlicher Beziehung iſt das verfloſſene Jahr 
durch zwei wichtige Thatſachen in kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten bezeichnet, welche für Deutſchland von 
großer Bedeutung find, wir Meinen die Trierer 
Rock⸗Ausſtellung und die Bildung einer neuen chriſt⸗ 
lichen Gemeinde in Schneidemühl. Es dürfte wohl 
von Intereſſe ſein, die Meinungen darüber, wie ſie 
in hieſigen katholiſchen Kreiſen (worunter geiſtig be⸗ 
deutſame Katholiken) verlauten und mithin von kei⸗ 
nem Parteihaß die Rede fein kann, hier zuſammen⸗ 
zuſtellen. Die Trierer Rock-Ausſtellung hat der 
menſchlichen Vernunft einen Sieg bereitet und den 
Beweis geliefert, daß der Katholicismus des Mit⸗ 
telalters ſich ſeinem Ende nähert, um ſich mit 
der höhern Entwickelung des menſchlichen Geiſtes in 
geläuterter Geſtaltung in größeren Einklang zu ſez⸗ 
zen. Diejenige katholiſche Partei, welche zur Er⸗ 
reichung ihrer beſondern Zwecke Nebenſachen, welche 
nicht im Entfernteſten zu den Dogmen der katholi⸗ 
ſchen Kirche gehören, zu Hauptſachen zu erheben be⸗ 
ſtrebt iſt, hat durch die Trierer Rock- Ausſtellung 
eine empfindliche Niederlage erlitten und außerdem 
auch ihrer eigenen Kirche geſchadet, indem ſie einen 
Zwieſpalt in derſelben veranlaßt hat. Während 
Biſchof Arnoldi in Trier den Trierer Rock als den 
ächten Rod Chriſti zur öffentlichen Verehrung aus⸗ 
ſtellt, wird derſelbe von einem „katholiſchen“ 
Biſchof in Frankreich der Unwahrheit gezeiht, indem 
Letzterer behauptet, daß ſein Vaterland den ächten 
Rock Chriſti beſäße, und ſeine Behauptung durch 
eine alte päpſtliche Urkunde unterſtützt.“) Wenn ein 
Geiſtlicher in ſeiner Vertheidigung der Verehrung 
des Trierer Rockes die Behauptung auſſtellt, daß 
es gleich fei, ob derſelbe ächt oder unächt ſei, indem 
der Glaube daran demſelben die Weihe verleihe, ſo 
wirft dieſer katholiſche Prieſter, ohne es zu wiſſen, 
die Idee einer alleinſcligmachenden Kirche vollſtändig 
über den Haufen. Der Feueranbeter hat auch die⸗ 
ſen weiheverleihenden Glauben. Die Trierer Ange⸗ 
legenheit bereitet auf dieſe Weiſe Rom große Ver⸗ 
legenheiten und wird daſelbſt im Geheimen Mißfal⸗ 
len erregt haben. Der Trierer Rock dürfte ſchwer⸗ 
lich je wieder ausgeſtellt werden, da die ruhig ge⸗ 
haltene und ſtrengwiſſenſchaftliche Schrift von Sy⸗ 
bel und Gildtmeiſter die Unächtheit deſſelben klar 


dargethan hat. Vor den mächtig ſchlagenden Fitti⸗ 


*) Iſt ein Irrthum: in Argenteuil wird nur ein 
Stück von Chriſti Mantel auſbewahrt. 


chen des menſchlichen Geiſtes wird er in fliller Ver⸗ 
borgenheit gehalten werden, da man erkannt haben 
wird, daß ſolche Ausſtellungen im Widerſpruch mit 
dem geiſtigen Standpunkte der Zeit ſtehen. Die 
Befürchtungen, daß die durch die Trierer Rock⸗Aus⸗ 
ſtellung veranlaßten gegenwärtigen Kämpfe dem 
Deutſchen Vaterlande zum großen Nachtheile gereis 
chen würden, dürften wohl übertrieben ſein, indem 
die aufgeklärten Bekenner beider Glaubensbekennt⸗ 
niſſe faſt eine und dieſelbe Meinung in dieſer Bezie⸗ 
hung hegen und der Kampf hauptſächlich von den 
beiden äußerſten Parteien geführt wird und deshalb 
wohl nicht nachhaltig ſein dürfte. 
und zukunftreicher, als die Ronge'ſche Angelegenheit, 
hält man hier die Bildung der neuen chriſtlichen 
Gemeinde in Schneidemühl, indem man darin den 
Anfang einer Deutſch-katholiſchen Kirche, der Rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche gegenüber, erblickt. Ita⸗ 
lien ſinkt in geiſtiger und materieller Hinſicht immer 
mehr in Verfall, während Deutſchland in beiden 
Beziehungen in aufſteigender Bewegung begriffen iſt; 
es können ſich deshalb aus den kleinen Anfängen in 
Schneidemühl Ereigniſſe von der größten Bedeutung 
entwickeln, die in der Kirchengeſchichte und in der 
Geſchichte Deutſchlands Epoche machen werden. — 
Die Wirkſamkeit Sr. Excellenz des Juſtiz-Miniſters 
Uhden tritt auf eine erfreuliche Weiſe immer be⸗ 
merkbarer hervor, da das Streben dieſes Staats⸗ 
mannes hauptſächlich dahin gerichtet iſt, ſtrenges 
Recht ohne alles Anſehen der Perſon zu üben. Es 
ſind in dieſer Beziehung mehrere Fälle vorgekommen, 
welche die Gerechtigkeitsliebe des Herrn Juſtiz-Mi⸗ 
niſters in ein helles Licht ſtellen. Beſonders gehört 
Herr Uhden aber zu jenen Männern, welche ihre 
Meinung ohne allen Rückhalt frei und offen vor 
Sr. Majeſtät dem König ausſprechen. Man er⸗ 
zählt ſich in den hieſigen höhern Kreiſen in dieſer 
Beziehung Vorfälle, welche ſowohl Sr. Majeſtät 
dem König, wie auch dem Herrn Juſtiz-Miniſter zur 
hohen Ehre gereichen. Eine unumwundene Mei— 
nungsäußerung des Herrn Uhden in einer Rechts⸗ 
Angelegenheit, welche eine hochgeſtellte Perſon bes 
traf und in welcher Se. Majeſtät der König anderer 
Meinung war, ſoll auch die Ernennung des Herrn 
Uhden zum Juſtiz⸗Miniſter veranlaßt haben. 
Münſter. — (Düſſ. Z.) Wider den Heraus⸗ 
geber des „Mefiſtofeles,“ der bekanntlich wegen 
frechen Tadels der öſterrtichiſchen Regierung in exſter 
Juſtanz zu achtmonatlichem Feſtungsarreſt verurtheilt 
worden, iſt in dieſen Tagen auch in zweiter Inſtanz 
vom zweiten Senate das Urtheil geſprochen. Als 
daſſelbe dem Angeſchuldigten vom hieſigen Inquiſi⸗ 
toriate publizirt werden ſollte, proteſtirte derſelbe 
gegen die Publikation und perhorrescirte das Erz 
kenntniß, weil der Urtheilsfaſſer deſſelben in nahem 
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verwandtſchaftlichen Verhältuiſſe zu dem Präffdenten 
der Behörde, welche in erſter Inſtanz geſprochen, 
ſieht, und beantragte die Vorlegung der Akten zum 
Spruch bei einer andern Behörde. Der weitere 
Sachverlauf ſteht zu erwarten. — Es erregt hier 
große Freude, daß auf dieſem Landtage die in öffent⸗ 
lichen Blättern zur Beiprehung gebrachte Weſtphã⸗ 
liſche Univerſitätsfrage Gegenſtand einer Petition 
an Se. Majeſtät den König werden ſoll. Man 
bezeichnet bereits einen in der literariſchen Welt bes 
kannten Landsmann, der den desfallſigen Antrag der 
Stände-Verſammlung, behufs deren Berathung, 
vorlegen wird, und es ſteht mit Gewißheit zu er⸗ 
warten, daß derſelbe wegen ſeiner hohen Wichtigkeit 
und Bedeutung für die geiſtigen und wiſſenſchaftli⸗ 
chen Intereſſen der Provinz die regſte eig 
finden wird. 
——— 


Ausland. 


O eſterreich. 

Wien den 30. Dec. Auf unſerem Hofburg⸗ 
Theater machte das Schauſpiel: „Der Deutſche 
Krieger“ von Bauernfeld ungeheures Furore. 
Am Donnerſtage wohnte die ganze Kaiſerl. Familie 
demſelben bei, der Applaus war ungeheuer. Das 
Publikum erfreut ſich ungemein über die Freiſinnig⸗ 
keit des Stückes, noch mehr aber, daß unſer Chef 
der Cenſur, Graf Sedlnitzky, die Cenſur fo milde 
dabei walten ließ. (Bresl. Ztg.) 

Aus Galizien vernehmen wir, daß dort große 
Noth herrſche, die beſonders in den Karpaten einen 
hohen Grad erreicht haben ſoll. Dort liegt bereits 
viel Schnee und die Kälte ſoll ſchon einigemal auf 
18 Grad Reaumur geſtanden haben. Da nun be⸗ 
kanntlich in jenen Gebirgsgegenden von jeher große 
Nahrungsloſigkeit geherrſcht hat und in dieſem Jahre 
die Nahrungsmittel ungewöhnlich hoch im Preiſe 
ſtehen, ſo wird man ſich leicht das dort herrſchende 
Elend vorſtellen können. — Aus Mähren be⸗ 
richtet man vom Herabgehen der Getreidepreiſe, auch 
ſoll die Rinderpeſt dem Erlöſchen nahe fein. 
Mittheilungen von Sachkundigen aber ſprechen ſich 
dahin aus, daß in mehreren Kreiſen der erlittene 
Verluſt ſich nahe auf 5 Procent des ganzen vor⸗ 
handenen Rindviehſtandes belaufen ſoll, was eine 
Summe von mehreren Tauſenden für jenes Land 
giebt. Uebrigens ſoll dort viel Leben im Verkehr 
herrſchen, und namentlich arbeiten die daſigen Wol⸗ 
lenwaaren- Manufakturen mit erhöhter Thätigkeit, 
was denn veranlaßt, daß die Wolle ſehr geſucht, 
und mit erhöhten Preiſen bezahlt wird. 

Frankreich. 

Paris den 31. Dec. Der König und die Kö⸗ 

nigin der Belgier reiſen heute nach Brüſſel zurück. 
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Die Allg. Preuß. Ztg. ſchließt einen Artikel über 
das Treiben der Jefwiten in Frankreich mit folgen- 
den Worten: „Die Geſellſchaft Jeſu ließ ſich durch 
den Sturm, der gegen ſie ausbrach, nicht von ih⸗ 
rem Ziele abwendig machen. Gerichtlich verurtheilt, 
durch Königliche Edikte aufgelöſt, durch die Gefege 
verpönt, durch Kaiſerliches Dekret unterdrückt, gab 
ſie ſich nie für beſiegt. Jetzt tritt fie offen unter ih⸗ 
rem eigentlichen Namen auf, weitere Verhüllung 
für unnöthig erachtend. Sie bringt Immobilien in 
ihren Beſitz, gründet Niederlaſſungen, will ſich des 
höheren Unterrichts bemächtigen und verwirft offen 
2 die Freiheiten und Privilegien der gallikaniſchen 
ea Daß unter ſolchen Umſtänden die Gegner 
— uiten kräftig deren weiterem Umſichgreifen 

gegentreten zu müſſen glauben, iſt gar nicht 
zu verwundern; aber zu bedauern iſt, wenn ſie in 
ihrem Eifer für die allerdings bedrohte Univerſität 
auch ſolche Reformen in der Verfaſſung derſelben 
— deren Nothwendigkeit die Erfahrun⸗ 

einer langen Reihe von öbli 
— b Jahren unumſtößlich 

Die ſiebzehn Eleven der polytechniſchen Schule 
bleiben ausgeſchloſſen; der Herzog von Nemours 
hat ihnen ſein Fürwort verweigert und das des 
Herzogs von Aumale blieb fruchtlos. Zu Neujahr 
hofft man noch immer auf ihre Begnadigung, fo 
wie auf eine politiſche Amneſtit. 

In der letzten Sitzung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt Hr. Faraday mit 34 Stimmen zum 
auswärtigen Mitgliede erwählt worden. Hr. Ja⸗ 
cob i erhielt 19 Stimmen, Hr. Buckland und Hr. 
Mellon eine, die andern Candidaten, Liebig, 
Mitſcherlich und Tiedemann gingen leer aus. 


— Dupetit⸗Thouars iſt zu Breſt angekom⸗ 


aris zu kommen; man erwartet ihn heute. Der 
— hatte dem Admiral ſreigeſtellt, eine 
ragen ungserpedition zu unternehmen und erſt 
Tuomas „Neunte zurückzukommen; Dupetit⸗ 
gleich . er hat vorgezogen, die Heimath jetzt 
bc, we . Sein Erſcheinen im Augen⸗ 
2807 — Adreſſedebatten vor der Thüre ſind, 
mmiſtern Unruhe. Es iſt dem Admiral 

bedeutet worden, falls er den Ehrendegen, wo⸗ 
zu der „National“ eiwa 20,000 Fr. ne 
bat, annehmen werde, habe er fofort zu erwarten 
daß er außer Activität werde geſetzt werden; Gleie 
ches ſoll erfolgen, wenn er ſich würde beigchen laſ⸗ 
ſen, Unzufriedenheit über ſeine Abberufung von der 
Station im Stillen Meer zu äußern. Man hat 
Grund zu vermuthen, daß der Admiral Dupelit⸗ 
Thouars, um nicht feine Stellung zu verlieren, ſich 
den Wünſchen der Regierung (der er wahrlich ſchon 
genug Verdruß gemacht hat durch die übertilte Ent⸗ 


er hat Befehl erhalten, unmittelbar nach 


ſetzung der Königin Pomare!) fügen werde. Ein 
Vertrauter des Marineminiſteriums if aufgeſtellt, 
ihn gleich nach ſeinem Eintreffen (ehe ihn noch die 
Oppoſttionshäupter ausholen und bearbeiten kön⸗ 
nen!) zu den Miniſtern Guizot und Mackau, auch 
wohl in die Tuilerien, zu führen. 65 

Man erfährt aus dem Schloſſe Ham, der Prinz 
Louis Napoleon habe Nachricht erhalten, daß fein 
Vater, der Graf von Saint⸗Leu (Exkönig Ludwig 
von Holland, 66 Jahr alt) ſich zu Florenz in ei⸗ 
nem beunruhigenden Krankheitszuſtande befinde. 

Der „Moniteur“ bringt folgende Berichtigung: 
„Mehrere Journale haben angekündigt, Hr. Tur⸗ 
quin habe ſein ganzes Vermögen, im Belauf von 
Neun Millionen, der Verwaltung der Pariſer 
Spitäler vermacht, wodurch die Mittel dieſer ohne⸗ 
hin reich dotirten milden Stfitungen außerordentlich 
vermehrt worden ſeyen. Hier das wahre Verhält⸗ 
niß, wornuf die Journale anzuſpielen ſcheinen. Hr. 
Turquois — nicht Turquin — hat der Verwal- 
tung der Spitäler durch Schenkung unter Lebenden 
ein Grundſtück, an Werth auf eine Million ge⸗ 
ſchätzt, zum Eigenthum überlaſſen; ſie tritt nach 
dem Tode des Donatairs in den Beſitz, falls nicht 
in der Zwiſchenzeit eine legale Urſache vorkommt, 
durch welche die Wirkung der Schenkung aufgeho⸗ 
ben wird. Die Jahreseinnahme der Verwaltung 
der milden Stiftungen ſteht ſo wenig im Verhält⸗ 
niß mit ihrem Bedarf, daß der Municipalrath der 
Hauptſtadt jedes Jahr, um das Deſicit zu decken, 
fünf Millionen Fr. zulegen muß.“ 

Eine Höflichkeit des Küchenlieferanten der Köni⸗ 
gin Victoria gibt den Oppoſitionsblättern Stoff 
zu mehr oder weniger witzigen Sarcasmen. Der 
Londoner „Standard“ theilt nämlich eine offici⸗ 
elle Correſpondenz mit zwiſchen dem beſagten 
Küchenlieferanten, Samuel Minton und dem 
Grafen Jarnac, erſtem Secretair der ſtanzöſi⸗ 
ſchen Botſchaſt. Minton fragt aus Winſor den 
21. December an, ob er ſich erlauben dürfte, ein 
Lendenſtück von dem Preisochſen, von welchem ein 
Theil am Neujahrstag auf der Tafel der Königin 
Victoria ſervirt werde, für die Tafel des Königs der 
Franzoſen nach Paris abzuſchicken. Der beredte 
Lieferant malt mit ſtark aufgetragenen Farben aus, 
welche culinariſche Seltenheit es fein werde, 
wenn an einem Tage im Windſorpalaſt und in den 
Tuilerien Prachtſtücke von dem herrlichſten Ochſen, 
der je in England geſchlachtet worden fei, auf die 
Tafel kämen. Graf Jarnac antwortete aus Winde 
ſor den 24. December: „er habe alle Urſache zu 
glauben, die Sendung werde, in Betracht der bes 
ſondern Umſtände, dem Könige der Franzoſen ganz 
angenehm ſein.“ Wirklich iſt das Präſent des Hrn. 
Minton — ein ungehcures Schwanzſtück an Ge⸗ 


wicht 360 engliſche Pfund oder 160 Kilogramm — 
am Sonnabend Abend mit dem Packetboot nach 
Boulogne abgegangen, wo es ein Agent des Herrn 
Minton in Empfang nimmt und durch Expreſſen 
nach Paris befördert, damit es am Montag den 
30. December zu guter Zeit in Paris ſein könne. 
Der „National,“ indem er das Faktum mittheilt, 
bemerkt, er beſorge, es durch den mindeſten Com⸗ 
mentar zu ſchwächen; wenn ſich ein ſo immenſes 
Ereigniß in der Politik zeige, habe die Preſſe, mit 
welcher Partei ſie es auch halte, Nichts zu thun, 
als es einzuregiſtriren und die Wirkung (Verdau⸗ 
ung?) abzuwarten. Für Zweifler ſetzt der „Natio⸗ 
nal“ hinzu: die Sache ſei, auf Ehre, nicht erſun⸗ 
den! — 

Briefe von der Spaniſchen Gränze melden, daß 
Zurbansc trotz aller Wachſamkeit doch über den 
Ebro entkommen iſt, man fand ſein Pferd allein 
umherirrend; — eine Hausſuchung bei einem ſeiner 
Verwandten in San Vincente gab kein Reſultat. 


Großbritannien und Irland. 


London den 29. Dec. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin hat den bekannten Deutſchen Reiſenden Ri⸗ 
chard Schomburgh als Anerkennung für feine Dienſte 
in den Ritterſtand erhoben. 

Mehrere Blätter, unterr andern auch die Times, 
haben in ihrem Erlaß der Irländiſchen Vermächtniß⸗ 
akte und dem Eintritt der katholiſchen Prälaten in 
das Verwaltungsamt derſelben den erſten Schritt 
zur geſetzlichen Anerkennung der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche in Irland erblickt. Der miniſteriell gefinnte 
Morning Herald weiſt dieſe Anſicht und die 
darauf gegründeten Folgerungen, als irrthümlich und 
durch die beſtehenden Verhältniſſe nicht gerechtfer⸗ 
tigt, nach. 

In Folge der öſtlichen Winde, die nun ſchon 
ſeit 3 Wochen anhalten, befinden ſich mehr als 
120 zum Auslaufen bereite Schiffe in der Themſe 
zurückgehalten. Der Fluß iſt in Folge der ſtreng 
eingetretenen Kälte bei der heutigen Fluth und Ebbe 
mit dünnen Eisſtücken bedeckt. Wir haben 2 bis 3 
Grad Kälte. 

Nach offiziellen Berichten über die Leinenindu⸗ 
ſtrie Irlands haben die Weber vollauf zu thun und 
die Nachfrage nach Leinen iſt noch immer im Zu⸗ 
nehmen. Starke Leinwand für den innern Bedarf 
findet leichten Abſatz; allein die zur Ausfuhr geeig⸗ 
neten Sorten decken kaum die Produktions⸗Koſten. 

Das Begräbniß des jüngſt verfiorbenen Grafen 
von Limerick wurde von dem erbitterten Pöbel in 
Limerick — obgleich der Graf 500 Pfd. Sterl. 
an die Armen der Stadt vermacht hatte, auf eine 
ſo arge Weiſe geſtört, daß den zu der letzten Eh⸗ 
renbezeugung herbeigekommenen Pächtern ihre 
Trauerſchärpen zerriſſen wurden, und die Verwand⸗ 
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ten ſich aus den Kutſchen in die Häuſer retten 
mußten, um Steinwürfen zu entgehen. 

Mit dem Dampfſchiff Thames find aus Weſt⸗ 
Indien Nachrichten bis zum 22. Nov. eingetrof⸗ 
fen, die im Allgemeinen in Betreff der Witterung 
günſtig lauten. Der Gouverneur von Jamaika 
hielt mit dem Gouverneur dreier anderer Inſeln 
eine Berathung über die Anlage einer weſtindiſchen 
Strafkolonie. — In Britiſh Guyana waren reli⸗ 
giöſe Bewegungen unter den Katholiken vorgekom⸗ 
men und eine Parthei aus der Kathedrale vertrieben. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 29. Dec. Aus der ofſiziellen 
Anzeige der neulich erwähnten Anſtellung des Hrn. 
Wyczechowski iſt zu erſehen, daß er nur vorläufig 
zum einſtweiligen Chefdireftor der Juſtiz-Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſion ernannt worden if. — Am % 
dieſes wurde hier der 6te Zufluchtsort der Wohls 
thätigkeits⸗Geſellſchaft im Beiſein vieler angeſehener 
Perſonen feierlichſt eröffnet Der Geiſtliche Brze— 
ſinski hielt die Weihrede. — Wie wir ſchon frü⸗ 
her meldeten, giebt ſeit Wintersanfang der Fürſt 
Statthalter jeden Sonntag eine glänzende Soiree. 
— Der Generaladjutant und General du jour des 
Seeſtabes, Kolzakow, iſt mit ſeiner Gemahlin auf 
der Rückkehr aus dem Auslande hier eingetroffen. 
— Das ganze Berg- und Hütten-Departement, 
welches bis jetzt hier in Warſchau war, ſoll im 
nächſten Jahre nach Kielce verſetzt werden. — Man 
ſpricht davon, daß der Kriegs-Gouverneur und 
Chefdirektor der Regierungs-Commiſſion des In⸗ 
nern, General Piſarew, ſeinen Abſchied geben wolle, 
was wieder eine Veränderung in hohen Poſten ver⸗ 
anlaſſen würde. — Die vorzüglichſte Feiertags⸗Un⸗ 
terhaltung betrifft zwei Schneider. Der eine hat 
ſich einer ausgebreiteten Diebshehlerei ſchuldig ges 
macht. Der andere erhielt von einem bei der Res 
volution Ausgewanderten 80,000 fl. gegen einen 
Schein, wonach er ſich anheiſchig machte, ſie jeder⸗ 
zeit dem Eigner auf Verlangen zurück zu geben. 
Dieſer verlangte das Geld von Frankreich aus, wo 
er feinen Aufenthalt genommen hatte, wiederholt 
ſchriftlich zurück. Da er nie Antwort erhielt, ſo 
verſchaffte er ſich endlich Amneſtie und kehrte hieher 
zurück. Er meldete ſich nun perſönlich mit jenem 
Scheine bei dem vornehmen Herrn Kleidermacher, 
der unterdeſſen zu einem Landgute gelangt war. 
Der ehrliche Mann wollte aber weder den Inhaber 
des Scheins, noch dieſen ſelbſt kennen, noch weni⸗ 
ger etwas von ihm übergebenen 80,000 fl. wiſſen. 
Die Polizei hat aber die Beweiſe gegen ihn fo drin⸗ 
gend gefunden, daß ſie ihn verhaften ließ, um ihn 
dem Criminalgerichte zu übergeben. — Während 
man in Marſeille Schlitten fährt, will hier im⸗ 
mer noch nicht die erwünſchte Schneebahn eintreten. 
Aus einigen Gegenden des Landes wird indeſſen 


gemeldet, daß Schlittenbahn fei, aber ſtrichweiſe. 
— Die hieſigen durchſchnittlichen Marktpreiſe vori⸗ 
ger Woche waren für den Korſez Weizen 234 fl., 
Roggen 197 fl. Gerſte 141 fl., Hafer 9 fl., Erb⸗ 
fen 205 fl., Kartoffeln 9 fl., für den Garniz une 
verſteuerten Spiritus 3 fl. 17 gl. — Unſere Pfand» 
briefe nähern ſich immer mehr dem pari, was nicht 
zu verwundern iſt. Im Gegentheil muß es auf⸗ 
fallen, daß ein folid fundirtes 48 Papier nicht ſchon 
über pari ſteht. (Bresl. Z.) 
— 


Vermiſehte Nachrichten. 

Breslau. — Die Polemik des Schleſiſchen 
Kirchenblattes gegen Ronge beginnt jetzt zu ſpielen. 
Das heutige Blatt ifl wieder voll von Artikeln, 
welchc die mißliche Trierſche Angelegenheit zum Ge⸗ 
genſtand haben. Seit einigen Tagen trägt man 
ſich ſogar mit dem barocken Gerücht, daß ſich ein 
Theil des, von dem Domherrn Förſter aufgeru⸗ 
fenen, Schleſtſchen katholiſchen Adels zu einer Bitt⸗ 
ſchrift an Se. Majeſtät den König um Beſchrän⸗ 
kung der Preſſe im religiöſen Gebiete entſchließen 
dürfte. Man will ſogar Proteſtanten, namentlich 
in Oberſchleſien, für dieſes Vorhaben gewonnen 
haben. Die Sache klingt zu lächerlich, als daß 
man ſie für etwas Anderes, als eben für ein Ge⸗ 
rücht, halten könnte.“ (Spen. 3.) 

Ein originelles Feſtgeſchenk erhielt Hr. Johan⸗ 
nes Ronge aus Thorn: einen Rieſenpfeffer⸗ 
kuchen von 4 Fuß Länge, 2 Fuß Breite und ent⸗ 
ſprechender Höhe, in der Mitte geziert mit dem 
Thorner Stadtwappen und an den Ecken mit der 
Stelle Ev. Joh. 19, 23. 24. 

Dem Vernehmen nach iſt in Saarbrücken für 
Ronge ein Beitrag über 1000 Thlr. (2) geſam⸗ 
melt worden. 

In Belgien ſcheinen Juſtiz⸗Irrthümer nicht ſel⸗ 
ten zu ſeyn. Ein in Haft figender Dieb, Vonder⸗ 
truhsſen, hat erklärt, einen Einbruch verübt zu ha⸗ 
ben ‚ wegen deſſen zwei andere zu 7 jähriger Zwangs⸗ 
Arbeit verurtheilt find. Das Gericht inſtruirt jetzt 


aufs Neue die Sache, um die Wahrheit ſeiner Aus⸗ 
ſagen zu prüfen. 


Theater. 
Sonntag den ten d. zum erfienmal 


Oper von Scribe und Auber. Diele iſt be⸗ 
kanntlich eine Nachbildung des „Fa eg der⸗ 
ſelben Autoren, deren ſpätere Leiſtungen ihnen in 
Frankreich keine goldene Erndie gebracht hatten, und 
die deshalb die ſchöne Vergangenheit noch einmal 
heraufbeſchwören wollten. Das Wagſtück gelang; 
in Paris wenigſtens, ſo wird uns berichtet, ſei ſeit 
10 Jahren in der Opera camique keiner Oper von 
denſelben Verfaſſern ein gleicher Beifall zu Theil ge⸗ 
worden. Scribe hat in der That ſeinen Erfindungs⸗ 
geiſt angeſtrengt und ein Libretto voll intereſſanter 


„die Sirene“, 
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Scenen, voll ſpannender Situationen geliefert, in 
moderner Romantik „Fra Diavolo“ zur Seite ſte⸗ 
hend. Auch der Komponiſt hat feine Schwerfällig⸗ 
keit wieder abgeſtreift, und uns eine friſche, geiſt⸗ 
reiche, melodiöſe Muſik hingeworfen, die des Ges 
fälligen und Pikanten genug enthält, um ſich als 
Kaſſenoper zu behaupten. Freilich iſt die unerläßliche 
Bedingung dabei eine in allen Theilen exacte Dar⸗ 
ſtellung; nicht bloß der Geſang muß durchaus be⸗ 
friedigen, ſondern auch an das Spieltalent der Dar⸗ 
ſteller werden große Anforderungen gemacht. Das 
gilt vom Scopetto, wie vom Herzog, vorzugsweiſe 
aber von der Titelrolle, die unſtreitig eine der ſchwie⸗ 
rigſten Opernparthien iſt, die es nur geben kann, 
da ſie nicht allein eine umfangreiche und im ſigurir⸗ 
ten Geſang excellirende Stimme, ſondern außerdem 
auch den ganzen Zauber einer anmuthigen Reprä⸗ 
fentation verlangt, um den Reiz des Geheimnißvol⸗ 
len ihrer Erſcheinung zu erhöhen. Die Darſtellung 
am Sonntage litt ſichtbar und leider auch hörbar 
an den Mängeln einer erſten Aufführung, die frei⸗ 
lich billigerweiſe nur als eine Generalprobe anzuſe⸗ 
hen iſt. Wir wollen dieſe Mängel hier nicht näher 
bezeichnen und die Sünden der Einzelnen nicht auf⸗ 
zählen, indeſſen können wir doch die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß unſer Opernperſonal lange 
genug gefeiert hat, um eine neue Oper einzuſtudi⸗ 
ren, oder wenigſtens den Tert derſelben 
auswendig zu lernen. R. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 7. Januar: Zum Drittenmale: Er 
muß aufs Land, Luſtſpiel in 3 Akten von 
Friedrich. 

Donnerſtag den 9. Januar: Endlich hat er 
es doch gut gemacht! Luſtſpiel in 3 Akten von 
Albini. — (Mengler: Herr Koch, vom Königſtädt⸗ 
ſchen Theater in Berlin, als erſte Gaſtrolle.) 

—ͤ—ñ—ä6—ñä ——————ä — 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober- Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Krzeſiny nebſt dem Vorwerke 
Pokrzywno, im Kreiſe Poſen, landſchaſtlich ab⸗ 
geſchätzt auf 25,646 Rthlr. 3 Sgr., ſoll 

am 3ten Juli 1845 Vormittags 

um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferem IV. Geſchäſts⸗Büreau einge⸗ 
ſehen werden. 

Poſen, am 23. November 1844. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 1. Abtheilung. 


Auktion 

Dienſtag den 7ten und Mittwoch den 
Sten Januar Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal am 
Sapieha⸗Platz No. 2., wegen Aufgabe eines Putz⸗ 
waaren⸗Geſchäfts, mehrere Damenhüte in Sammt 
und Seide der neueſten Facon, Hauben, geſtickte 
Kragen und ſeidene franzöſiſche Ailas- und Glacé⸗ 
Bänder, ſchwarze Kamlots, Piqué's, weiße Cam⸗ 
bric's und Gardinen⸗Frangen, und mehrere Schnitt⸗ 


waaren, fo wie auch 100 Dus. Paar Meſſer und 
Gabeln in verſchiedener Qualität, und 20 Rieß 
feines Maſchinen⸗Kanzlei⸗Papier, nebſt mehreren 
Möbels von Birken⸗ und Elſenholz, ſo wie verſchie⸗ 
dene Küchengeſchirre von Eiſen an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Zahlung in Preuß Cour. 
verſteigert werden. . 
AUnfhü 


uß, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Schaafvieh-Verkauf. 

In der Hün ernſchen Stammſchäferei beginnt 
mit dem 8. Januar d. J. der Verkauf der Schaaf⸗ 
böcke, und von 200 Stück zur Zucht noch taug⸗ 
liche Mutterſchaafe. 

Die ſeit 20 Jahren bekannte Geſundheit der 
Heerde wird garantirt. 

Hünern, bei Herrnſtadt und Winzig. 

v. Neuhauß, 
Oberſt⸗Lieutenant a. D. 


Wir empfingen ſo eben eine Parthie ächt Franzöſ. 
Champagner von De Venoge & Comp. in Eper⸗ 
nay, und offeriren ſolchen verſteuert a 177 Rtlr. p. 
Flaſche, oder unverſteuert vom Packhof, ſo wie bei 
Parthieen verhältnißmäßig billiger. 

V. von Bieczynski & Comp. 

Gleichzeitig empfehlen wir unſere Cigarren⸗, 
Rauch⸗ und Schnupftabaks⸗Fabrik, fo wie 
unſer Lager von ächten Havanna- und Hamburger 
Cigarren, welches wir ſtets aufs reichhaltigſte aſſor⸗ 
tirt halten werden. Der Detail-Verkauf iſt Markt 
No. 8., der Breslauerſtraße gegenüber, und unſer 
Comptoir: Sapieha⸗Platz No. 3. 

V. von Bieczynski & Comp. 


Einen trockenen, an einer lebhaften Straße bele⸗ 
genen Laden ſuchen wir von Oſtern ab zu miethen. 
V. von Bieczynski & Comp. 
Poſen, im Januar 1845. 


Ein geehrtes Publikum erlaube ich mir zur bevor⸗ 
ſtehenden Ball⸗Saiſon auf folgende bei mir vorrä⸗ 
thige Gegenſtände aufmerkſam zu machen: 

Weiſßie Mull⸗ und Tarlatan⸗ Roben 

von 2 Rihlr. 15 Sgr. bis 10 Kthlr. 

Geſtreifte und faconirte Roben von 2 

bis 5 Rthlr. 

Munichkte Tarlataus in den ſchönſten Licht⸗ 

arben. 

Glatten und faconirten Blondenfond 

weiß und ſchwarz. ; 

Alle EN: Gold: und Silberſtoffe, wie 

auch achte 

Gold: und Silberblonden in allen Breiten. 

Ein bedeutendes Lager von ächten Sammten 

zu Kleidern von 14 Rthlr. bis 3 Rthlr. p. Elle. 

Ball⸗Echarpes im neueſten Geſchmack, 

und endlich einen aſſortirten Vorrath von Da⸗ 

men⸗Corſets im neueſten und vortheilhafte⸗ 
ſten Schnitt. 

Ich verſpreche, wie immer, fehle Preife, und ganz 
reelle Behandlung. 

Simon Katz, 
unterm Rathhauſe. 
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Am alten Markt Nro. 97. iſt in der Aten Etage 
eine Wohnung von zwei Stuben nebſt Zubehör vom 
Iſten April d. J. ab zu vermiethen. 

Theodor Rehfeld. 


— — un un 

Strohhüte zum Waſchen und Umnähen werden 
von heute ab von uns nach Berlin befördert. 

Auch können Demoiſelles, welche im Putzmachen 
geübt ſind, ſofort bei uns placirt werden. 

Putzhandlung von Geſchwiſter Caro, 
Waſſerſtraße No. 2. 
Poſen, den 6. Januar 1845. 


— — —-—ẽD — — — — — — —— 
Damen, welche ſich in der Porzelan-Malerei 


unterrichten laſſen wollen, belieben ihre Adreſſen abs 


zugeben bei dem Porzelan⸗Maler Strobel, Wil⸗ 
helmsplatz No. 1, 


— — — 
Tanzunterricht. 

Mit dem Ilten Januar d. J. werden einige mei⸗ 
ner Eleven den Kurſus für Erlernung des Tanzes 
beendigt haben, und ſonach wird es mir möglich 
8 3 ae es anzunehmen. 

ieſerhalb erſuche ich diejenigen Herrſchaften 
welche ſich bereits früher bei a 
wegen Mangel an Zeit zur Theilnahme am Tanz⸗ 
unterricht nicht haben angenommen werden können, 
fo wie diejenigen, welche an dieſem Unterrichte ſollten 
Theil nehmen wollen, gefälligſt in meiner Wohnung 
No. I. zweite Etage am Wilhelmsplatze im Krauſe⸗ 
ſchen Hauſe, täglich zwiſchen 6 bis 8 Uhr Abends 
ſich vorläufig als Zuſchauer meines Unterrichts ein- 
zufinden. 

Ein hoher Adel, der kürzlich mit ſo gütigem Wohl⸗ 
wollen einer Abendunterhaltung für den Tanz bei⸗ 
zuwohnen mich beehrte, wird ſicherlich die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, daß ich keine Mühe ſpare, 
die Tanzkunſt gründlich zu lehren. 

Beiläufig erlaube ich mir anzuführen, daß ich au⸗ 
ber den gewöhnlichen Geſellſchafts-Tänzen, auch Fi⸗ 
guren⸗ und Batterie-Galopp, Wiener und Parifer 
Polka, Kaiſertanz, Kalamayka, Allemande, Ga⸗ 
votte, Shawltanz, ſo wie mehrere verſchiedenartige 
Quadrillen lehre. Domenico Roſſetti, 

Balletmeiſter aus Genua. 
— —˙—— 6 

Auf dem neuen Markte, bei Dziennieki, find 
Hafen für 14 Sgr. und Rehe zum billigſten Preife 
zu haben. 

Derſelbe bittet um geneigten Zuſpruch. 


— — — — — — — 


Thermometer» und Varometerſtand fo wie Win⸗ 
oſen, vom 29. Dec. bis 4. Jan. 
— — — — 


richtung zu 


Dec. 


29. 515 94 
30. — 20% . 0,3, 27 100 S8. 
A + 10% + 35° R7 - 1,6:1NS, 
I. Januar] + 0,0% + 05° 28 20-IND. 
2. — 35 ＋ 1,4° = BEIN, 

3. — 3,0% + 0.0% 1,0 - NO. 
4. ＋ 0,0% T1 02° 1,2 [NW. 


